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Devantl' Atomium
à Bruxelles, Greenpeace
manifeste contre
l'inclusiondutraité
Euratomdansletexte
delaconvention
européenne.
Partout en Europe,
et particulièrement en
France, les adeptes du
nucléaire essaient de
gagner duterrain.
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EUROPA−KONVENT

Wer wirdsich
durchsetzen: die

BefürworterInnenstarker
Einzelstaaten oderjene,
die ein mit weitrangigen

Befugnissen aus-
gestattetesgemein-
schaftlichesEuropa

wollen? Diesezentrale
Frage wird an diesem

Wochenendei m
EU−Konventfür hitzige
Diskussionensorgen.

Die Wortschlacht hat
begonnen. Einen "demokrati-
schen Paravent (Sichtschutz)
für undemokratische Machen-
schaften" und einen "Hof-
poeten" schimpfte der öster-
reichische grüne Europa−Poli-
tiker Johannes Voggenhuber
den EU−Konvent vor wenigen
Tagen. Sein Kollege Elmar
Brok, Vorsitzender der Kon-
servativen imKonvent, blies
ins gleiche Horn und sprach
von "einem Kampf gegen
Windmühlen". Anlass für die
Empörung der beiden Kon-
ventsmitglieder: der jüngste
Verfassungsentwurf, den das
13−köpfige Präsidium des Re-
form−Konvents am vergange-
nen Dienstag der Öffentlich-
keit vorgestellt hat. Darin
werden entscheidende Kapi-
tel, wie das zur Ausgestaltung
der künftigen EU−Institu-
tionen, ausgespart, gleichzei-
tig aber die Befugnisse der
Kommission in der Außenpo-
litik abgeschwächt. So sieht
der unter der Leitung von
Konvent−Präsident Valéry
Giscard d'Estaing erarbeitete
Entwurf in der EU−Außenpoli-
tik keine Mehrheitsentschei-

dungen vor. Blockadehaltun-
gen aus "vitalen Gründen der
nationalenPolitik", zumindest
in außenpolitischen Fragen,
wären damit weiterhin mög-
lich. Und dies, obwohl in vor-
herigen Entwürfen vorgese-
hen war, dass Vorschläge ei-
nes künftigenEU−Außenminis-
ters mit qualifizierter Mehr-
heit vom, jetzt institutionell
verankerten, Europäischen
Rat angenommenwerdenkön-
nen, sofern die EU−Kommis-
siondie Vorschlägezuvor ein-
sti mmiggebilligt hat.
Diese Abschwächung des

Gemeinschaftsprinzip zu-
gunsten der Rolle der Natio-
nalstaaten ist ein Zugeständ-
nis an die Spanier und die
besonders EU−skeptischen
Briten. Beide großen Länder
fürchten nach den Erfahrun-
gen des Irak−Konfliktes einen
Eingriff in ihre nationale Sou-
veränität umso mehr. Auch
die Streichung des Hinweises
auf diegemeinsame Währung,
den Euro, und darauf, dass in
der EU besti mmte Zuständig-
keiten auf "föderale Weise"
wahrgenommen werden, ist
ein Zugeständnis an die EU−

SkeptikerInnen jenseits des
Ärmelkanals, die in der ak-
tuellen Debatte umdie Ablö-
sung des britischen Pfunds
durch den Euroin der Bevöl-
kerung wieder an Auftrieb
gewinnen.
Es geht um die berühmte

Wurst− und umdiese wirdzu-
nehmend hinter den Kulissen
undauf höchster Ebeneerbit-
tert gekämpft. So kommt es,
dass sich Spitzentreffen häu-
fen, Regierungschefs sich
hierzulande und anderswo
besuchen, um schnell noch
einmal für die eigenen Inte-
ressen zu werben und Bünd-
nispartner bei mFeilschenum
Europas Zukunft zu suchen.
Darin i mmerhin sind die
"Großen" unddie"Kleinen"i m
europäischen Club gleich.
Offiziell sollte die Generalde-
batte umden Verfassungsent-
wurf i mKonvent zwar erst an
diesem Wochenende begin-
nenunddarauf danndie Bera-
tungen der Regierungschefs
folgen. Letztere wirken aber
schon seit Monaten hinter
den Kulissen mächtig auf den
Entwurf ein.
Herausgekommen sind da-

bei möglichst konsensfähig
(umnicht zu sagen: schwam-
mig) formulierte europäische
Wertei mersten Teil des vier-
teiligen Entwurfs. Auf die
Rechtsverbindlichkeit der
Grundrechtscharta und auf
den− lediglich angestrebten−
Beitritt zur Europäischen
Menschenrechtskonvention
wird dezent erst i m zweiten
Teil hingewiesen.

Kein Wunder, wenn nun
Konventsmitglieder erhebli-
che Demokratiedefizite bei m
Prozess der Gesetzentste-
hung anprangern. Ganz zu
schweigen davon, dass die
Frage der konkreten inhalt-
lichen Ausgestaltung ver-
schiedener Politikfelder wie
Frauen, Gesundheit oder Um-
welt weiterhin ihrer Antwort
harrt und die Frage, ob dieje-
weiligen Bevölkerungen per
Referendumüber die zukünf-
tige Ausgestaltung Europas
absti mmen können dürfen,
ebenfalls zum Spielball
machtpolitischer Ränke wird:
Labour−Großbritannienist da-
gegen, weil es die Ablehnung
der Bevölkerungfürchtet, das
rechtskonservative Dänemark
dafür, gerade weil es sicheine
Ablehnung verspricht. Eine
Entscheidung darüber dürfte
sichnoch Monate hinziehen.
Bei so viel undemokrati-

schem Machenschaften soll-
ten sich die "großen Politike-
rInnen" mal ein Beispiel an
den Kleinen nehmen. Statt
mühsamin 16 Sitzungsmona-
ten i mmer noch in zentralen
Punkten uneins zu sein, hat
der Jugendkonvent ein föde-
rales, demokratisch verfass-
tes Europa binnen zweier
Sitzungstage entschieden −
Mehrheitsentscheidungen im
EU−Ministerrat undein mitIni-
tiativrecht ausgestattetes Par-
lamentinklusive.

Ein Kommentar von
Ines Kurschat
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30/5-8/6/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Lenucléaire en marche

Preis: 1,49 €

Müde EU−Werber
Di e Pol en halten mehr
von der EU−Kommi ssi on
al s von der ei genen
Regi erung. Doch nur
weni ge woll en si ch am
Referendum über den
EU−Beitritt beteili gen.
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Für oder gegen
I n der Verfassung
vorgesehen i st di e
Vol ksabsti mmung schon
l ange. Jetzt hat si e ei nen
gesetzli chen Rahmen
bekommen.
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Artiste et
Luxembourgeoise
Pour Su− Mei Tse l a vi e
et l e travail sont i nti me-
ment li és. Son oeuvre
"air conditi oned" repré-
sentera l e Luxembourg
à l' éditi on 2003 de l a
Bi ennal e de Veni se.
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I love Luxembourg
Troi s arti stes s'i nstall ent
au coeur de l a vill e pour
exposer. Pl utôt que des
murs bl ancs il s ont
choi si une habitati on des
années soi xante pour
accrocher l eurs oeuvres.
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